
en!Jjer der obpreis ZUIMN eginn des Liedes eISC.  t, wird die Ge-
meinde iın den beiden Weichnachtsliedern jeweils Schlufß Z.U] »Sprin-
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DIE
UN DE  z BEI LUIHER

Von 1gor KısS$

In meınem Autsatz möchte ich eın Problem der eologie Luthers
erörtern, das meıner Ansicht ach Unrecht ın Vergessenheit gerlet, und

ist notwendig, 1n der Theologie mehr ın den Vordergrund
tellen ES ist das Problem der Analogie zwischen Christus un: dem e1n-
zeinen Christen bei Luther.

Die Notwendigkeit der Wiederbetonung der Lehre Luthers über die Ana-
logie zwischen Christus un dem Christen

Die Tre Luthers ber die Analogie 7zwischen Christus und dem Christen
ist bei Lutherforschern nicht Banz unbekannt. kıinıge Einzelheiten ber
diese Te annn iNan 1n Lutherinterpretationen VON egın Prenter, Marc
ijenhard, eter Meinhold,Gerhard Ebeling, Lohse, Philip Wat-
SOTIL, aber auch bei Erich Seeberg, Karl Holl, Vogelsang und Hirsch fin-
den ber diese Interpreten beschränken sich LUr auf Einzelheiten AaUS die.

Lehre In ihrer Komplexität ist diese Lehre bisher nirgendwo darge-

15 Den acht Stabreimen mMi1t »e1« 1n Str. S 0.) folgen unmittelbar ın den
beiden ersten Versen VOIN Str. drei weitere Alliterationen mit );CiuZ „allzeit
fröhlich sel singen immer {rei.« Als Einheit betrachtet hat Luther SsOomıit 1ın
sechs kurzen Versen (und ‚WarTr ın den Versen der Strophe achtmal uUnı! ın den
darauffolgenden beiden Versen der Strophe 1 dreimal| insgesamt eltmal »e1«-
Silben untergebracht. kEıne germanistische Meisterleistung!

87 Luther 68, 852-—89, SS5N 40-6
Vandenhoeck uprecht 199 /

Während hier der Lobpreis zum Beginn des Liedes erschallt, wird die Ge- 
meinde in den beiden Weichnachtsliedem jeweils am Schluß zum »Sprin- 
gen« und »immer freien Singen« (EG 24, 14 + 15) sowie zum »Fröhlich« 
sein allezeit« (EG 25,6 und 24,14) aufgefordert15.

Jürgen Chr. Mahrenholz, Postfach 1265, 31597 Uchte

DIE A N A L O G IE  Z W I S C H E N  C H R IS T U S  
U N D  DE M C H R I S T E N  BEI L U T H E R

Von Igor Kiss

In meinem Aufsatz möchte ich ein Problem aus der Theologie Luthers 
erörtern, das meiner Ansicht nach zu Unrecht in Vergessenheit geriet, und 
es ist notwendig, es in der Theologie erneut mehr in den Vordergrund zu 
stellen. Es ist das Problem der Analogie zwischen Christus und dem ein- 
zelnen Christen bei Luther.

Die Notwendigkeit der Wiederbetonung der Lehre Luthers über die Ana- 
logie zwischen Christus und dem Christen

Die Lehre Luthers über die Analogie zwischen Christus und dem Christen 
ist bei Lutherforschem nicht ganz unbekannt. Einige Einzelheiten über 
diese Lehre kann man in Lutherinterpretationen von Regin Prenter, Marc 
Lienhard, Peter Meinhold,Gerhard Ebeling, Bernhard Lohse, Philip S. Wat- 
son, aber auch bei Erich Seeberg, Karl Holl, E. Vogelsang und E. Hirsch fin- 
den. Aber diese Interpreten beschränken sich nur auf Einzelheiten aus die- 
ser Lehre. In ihrer Komplexität ist diese Lehre bisher nirgendwo darge­

15 Den acht Stabreimen m it »ei« in EG 24, Str. 13 (s. o.) folgen unmittelbar in den 
beiden ersten Versen von Str. 14 drei weitere Alliterationen mit »ei«: »allzeit 
fröhlich sei... singen immer frei.« Als Einheit betrachtet hat Luther somit in 
sechs kurzen Versen (und zwar in den Versen der Strophe 13 = achtmal und in den 
darauffolgenden beiden Versen der Strophe 14 = dreimal) insgesamt elfmal »ei«־ 
Silben untergebracht. Eine germanistische Meisterleistung!
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stellt worden. Paul Althaus hat s1e ın sSseiINemM Buch »Die eologie Martın
Luthers« fast vollständig 1gnorlert. [)as i1st eın ignal, dafß wır diese
TEe Luthers mehr als bisher in den Vordergrund tellen mussen, weiıl
daraus viele posıtıve und bisher nicht ausreichend Folgerungen
für die Dogmatik, Ethik, aber besonders auch für die Homiletik SCZUFCI
werden können.

IDie Hauptthese dieser wichtigen TE Luthers lautet da{iß Christus e1-
gentlic. e1n bestimmtes Vorbild, eın Paradigma eines jeden Christen i1st
und da{fß alles, W as theologısc. für die istologıe gilt, se1ıne Analogie
auch ın der Soteriologie findet |DITS Christologie ıst tür Luther nicht L11UTI
der heilsgeschichtliche Ursprung jeder Soteriologie, sondern s1e 1st auch
ihr ontologisches Paradigma. i dhie Heilsgeschichte, w1ıe S1e Christus 5C-
chehen 1St, hat ihre analogische Wiederholung bei jedem Christen ES
annn sich selbstverständlic. nıicht ıne identische Wiederholung des:
SCI}2 handeln, W as bei Christus geschehen 1St. ESuUSs Christus ist eın eiINMAa-
liges und unwiederholbares Geschenk Gottes für die sündige Menschheit
(Heb U, 28) Er 1st der eingeborene Sohn Gottes, un! sSe1ıne Geschichte hat
einen einz1gartıgen Charakter |WA s7/II, 217, 29} Und doch wird jeder,
der A  A  111 ESUS Christus glaubt, gleichartig mıt ihm ‚WA 57 124, 7}
gleich WITr darum nicht ber die Identität der Heilsgeschichte be1i Christus
und bei dem Christen sprechen können, können WITr doch ber die Nalo-
gizıtät beider Heilsgeschichten ussagen rtetten. 1ese Analogien, VOon de.
NnNen die heutige Theologie 11U1 Rande spricht, sucht Luther ımmer wI1e-
der Besonders 1n seiınen exegetischen Schritten, aber auch ın seinen Pre-
digten, entdeckt Luther ımmer 1LICUC Analogien zwischen Christus Uun!:
dem Christen, und bereichert adurch sSeıin Denken ußerordentlich SO
ist der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen beson-
ders für den Jungen Luther eın wichtiges hermeneutisches Prinzıp ach
Emanuel Hırsch und Kar! oll annn 1411 AUSs diesem hermeneutischen
Prinzıp Verbindungslinien dem zentralen Problem der Entstehung VO  -

Luthers Rechttiertigungslehre ziehen. Vogelsang hat diesen Zusammen-
hang ın verdienstvoller Weıise herausgearbeitet. Und Erich Seeberg ist ıhm
darın gefolgt (siehe Gerhard Ebeling, |DTS Antänge VO  - Luthers Hermeneu-
tik  f 1ın ZThK 48/1951, 177).

I die rage lautet: Wıe Ikam Luther eigentlich SeiNer Lehre ber die
Analogie zwischen Christus und dem Christen? Was führte ihn dazu, da{fß
CI solche Analogien immer wiıeder suchte?

Wır glauben, da{ß cSsS besonders ZWeEe1 TUN:'
Luther wWal üBerzeugt, da{fß der ensch, der als Bild Ciottes (imago Dei)

geschaffen wurde, damit nicht 1101 als Bild des aters (imago Patri) g —-
schatten wurde. Luther WwWal mi1t ein1ıgen Kirchenvätern davon
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stellt worden. Paul Althaus hat sie in seinem Buch »Die Theologie Martin 
Luthers« sogar fast vollständig ignoriert. Das ist ein Signal, daß wir diese 
Lehre Luthers mehr als bisher in den Vordergrund stellen müssen, weil 
daraus viele positive und bisher nicht ausreichend genutzte Folgerungen 
für die Dogmatik, Ethik, aber besonders auch für die Homiletik gezogen 
werden können.

Die Hauptthese dieser wichtigen Lehre Luthers lautet daß Christus ei- 
gentlich ein bestimmtes Vorbild, ein Paradigma eines jeden Christen ist 
und daß alles, was theologisch für die Christologie gilt, seine Analogie 
auch in der Soteriologie findet. Die Christologie ist für Luther nicht nur 
der heilsgeschichtliche Ursprung jeder Soteriologie, sondern sie ist auch 
ihr ontologisches Paradigma. Die Heilsgeschichte, wie sie an Christus ge- 
schehen ist, hat ihre analogische Wiederholung bei jedem Christen. Es 
kann sich selbstverständlich nicht um eine identische Wiederholung des- 
sen handeln, was bei Christus geschehen ist. Jesus Christus ist ein einma- 
liges und unwiederholbares Geschenk Gottes für die sündige Menschheit 
(Heb 9, 28). Er ist der eingeborene Sohn Gottes, und seine Geschichte hat 
einen einzigartigen Charakter (WA 57/II, 217, 29). Und doch wird jeder, 
der an Jesus Christus glaubt, gleichartig mit ihm (WA 57/II, 124, 7). Ob- 
gleich wir darum nicht über die Identität der Heilsgeschichte bei Christus 
und bei dem Christen sprechen können, können wir doch über die Analo- 
gizität beider Heilsgeschichten Aussagen treffen. Diese Analogien, von de- 
nen die heutige Theologie nur am Rande spricht, sucht Luther immer wie- 
der. Besonders in seinen exegetischen Schriften, aber auch in seinen Pre- 
digten, entdeckt Luther immer neue Analogien zwischen Christus und 
dem Christen, und er bereichert dadurch sein Denken außerordentlich. So 
ist der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen beson- 
ders für den jungen Luther ein wichtiges hermeneutisches Prinzip. Nach 
Emanuel Hirsch und Karl Holl kann man aus diesem hermeneutischen 
Prinzip Verbindungslinien zu dem zentralen Problem der Entstehung von 
Luthers Rechtfertigungslehre ziehen. E. Vogelsang hat diesen Zusammen- 
hang in verdienstvoller Weise herausgearbeitet. Und Erich Seeberg ist ihm 
darin gefolgt (siehe Gerhard Ebeling, Die Anfänge von Luthers Hermeneu־ 
tik, in: ZThK 48/1951, 177).

Die Frage lautet: Wie kam Luther eigentlich zu seiner Lehre über die 
Analogie zwischen Christus und dem Christen? Was führte ihn dazu, daß 
er solche Analogien immer wieder suchte?

Wir glauben, daß es besonders zwei Gründe waren:
i. Luther war überzeugt, daß der Mensch, der als Bild Gottes (imago Dei) 

geschaffen wurde, damit nicht nur als Bild des Vaters (imago Patri) ge- 
schaffen wurde. Luther war zusammen mit einigen Kirchenvätern davon
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überzeugt, dafß der ensch als Bild der Irnnıiıtät imago Trinitatis)
geschaften wurde. Diese Erklärung besafß einen Zusammenhang mıiıt dem
Plural des Wortes »„»Elohim« (Gen L, 26| Als Luther ın den Genesisvorle-
SUNSCH die Schöpfung des Menschen als Bild Ciottes kommentiert, Sagt CX

Dıie, die uns geschaftfen en»tres distinctae in una Divıi-
essent1a Harum T1Uum PDEISONAIULN 1105 1Mag0« (WA 42, 43,

ff.} Wır sind ach Luther also auch dem Bild der Zzweiten Person (:Ot-
{es geschaiten, dem Bild Christi imago Christi vgl 7) 469,
IOI, 1, 475, I I01, 2, L L L, 650, Weil uUNscIE schöpferische Be-
stımmung 1St, auch Bild Christi se1in, sucht Luther immer wieder Ana-
ogien zwischen Christus und dem Christen. Er fut C555 leidenschaftlich,
wıe 65 die heutige eologie vıielleicht nicht mehr fun 1il

Zu der Suche ach 1imMmmer Analogien zwischen Christus und
dem Christen führte Luther auch die vierftache Weise der mittelalterlichen
Exegese der biblischen exte

Der mittelalterliche Exeget suchte zuerst ach der literalen Bedeutung
des extes Es andelte sich 1er eigentlich die grammatisch nistori-
sche kxegese anchmal, besonders bei der rklärung VUO  - Psalmen, such-

Luther 1er (dem Beispiel VOoO  - Faber Stapulensis tolgend] cdie christologi-
sche Bedeutung des extes siehe Marc Lienhard, Martın Luthers ehristo-
logisches Zeugnis, („Öttingen 1980, 34}

Dann suchte der mittelalterliche Exeget den allegorischen Sinn des
Textes FA} fassen. Es andelte sich 1er nicht eine Allegorie 1mM heuti-
SCI1L iınne des Wortes, sondern die ekklesiologische Bedeutung jedes
extes

Der dritte tropologische S1inn des Textes fragt danach, w as dieser lext
tür das Leben des Christen bedeutet.

Schließlich gab den vierten S1Nnn des JTextes, der anagogisc.
wurde. Hıer handelte 8 sich den eschatologischen Sınn des extes

Von en diesen Bedeutungen des Bibeltextes hat Luther gerade den tro-

pologischen Sinn für den wichtigsten (primarius) gehalten, nämlich die
Applikation des Textes auft den Christen (WA 3, L, 3) Es andelte sich
1er gewissermaßen den existenzialen S1nn des extes (obgleich die
tropologische Exegese nıcht eintach miıt der modernen existenzialen Fxe-
SCSC identitiziert werden kann!} Es walr die tropologische Exegese, die Lu-
ther nötıgte, 1U5 jeder christologischen Aussage 1n der chrit; die mögli-
chen Analogien bei dem Christen Zl suchen. Mıt ec Sagt 1ler Bernhard
Lohse »Wenn siıch die überlieterte Christologie hält, wird InNan
freilich am e1ın bestimmtes Lehrstück des christologischen ogmas tin
den, bei dem die tropologische Anwendung tehlt« Bernhard ohse, Lu-
therdeutung heute, Öttingen 1968, 43} urch die tropologische Exegese
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überzeugt, daß der Mensch als Bild der ganzen Trinität (imago Trinitatis) 
geschaffen wurde. Diese Erklärung besaß einen Zusammenhang m it dem 
Plural des Wortes »Elohim« (Gen 1, 26). Als Luther in den Genesisvorle- 
sungen die Schöpfung des Menschen als Bild Gottes kommentiert, sagt er: 
Die, die uns geschaffen haben: »sunt tres distinctae personae in una Divi- 
na essentia. Harum trium personarum nos sumus imago « (WA 42, 43, 
31 ff.). Wir sind nach Luther also auch zu dem Bild der zweiten Person Got- 
tes geschaffen, zu dem Bild Christi (imago Christi -  vgl. WA 7, 469, 24; 
101, i, 475, io,· 101, 2, 15, 15; 4 0 1, 650, 6). Weil unsere schöpferische Be- 
Stimmung ist, auch Bild Christi zu sein, sucht Luther immer wieder Ana- 
logien zwischen Christus und dem Christen. Er tu t es so leidenschaftlich, 
wie es die heutige Theologie vielleicht gar nicht mehr tun will.

2. Zu der Suche nach immer neuen Analogien zwischen Christus und 
dem Christen führte Luther auch die vierfache Weise der mittelalterlichen 
Exegese der biblischen Texte.

Der mittelalterliche Exeget suchte zuerst nach der literalen Bedeutung 
des Textes. Es handelte sich hier eigentlich um die grammatisch -  histori- 
sehe Exegese. Manchmal, besonders bei der Erklärung von Psalmen, such- 
te Luther hier (dem Beispiel von Faber Stapulensis folgend) die christologi- 
sehe Bedeutung des Textes (siehe Marc Lienhard, Martin Luthers christo- 
logisches Zeugnis, Göttingen 1980, 34).

Dann suchte der mittelalterliche Exeget den allegorischen Sinn des 
Textes zu fassen. Es handelte sich hier nicht um eine Allegorie im heuti- 
gen Sinne des Wortes, sondern um die ekklesiologische Bedeutung jedes 
Textes.

Der dritte tropologische Sinn des Textes fragt danach, was dieser Text 
für das Leben des Christen bedeutet.

Schließlich gab es den vierten Sinn des Textes, der anagogisch genannt 
wurde. Hier handelte es sich um den eschatologischen Sinn des Textes.

Von allen diesen Bedeutungen des Bibeltextes hat Luther gerade den tro- 
pologischen Sinn für den wichtigsten (primarius) gehalten, nämlich die 
Applikation des Textes auf den Christen (WA 3, 531, 33). Es handelte sich 
hier gewissermaßen um den existenzialen Sinn des Textes (obgleich die 
tropologische Exegese nicht einfach m it der modernen existenzialen Exe- 
gese identifiziert werden kann). Es war die tropologische Exegese, die Lu- 
ther nötigte, aus jeder christologischen Aussage in der Schrift die mögli- 
chen Analogien bei dem Christen zu suchen. Mit Recht sagt hier Bernhard 
Lohse: »Wenn man sich an die überlieferte Christologie hält, so wird man 
freilich kaum ein bestimmtes Lehrstück des christologischen Dogmas fin- 
den, bei dem die tropologische Anwendung fehlt« (Bernhard Lohse, Lu- 
therdeutung heute, Göttingen 1968, 43). Durch die tropologische Exegese
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hat 1uther verstanden, Christus eın Paradigma (exemplar, figura, 1.
für den Christen darstellt, und ZW arlr nicht LUr 1 ethischen Sınne (exemp-
lum, mıiıt Barth SECSAKT als analogia operationis), sondern auch 1 ontologi-
schen Sinne (exemplar, m1t art KeSART als analogia relationis). Zu der
Unterscheidung »exemplum« und »exemplar« bei Luther siehe 1enNn-
hard, 53 Wır muüussen aber darauf aufmerksam machen, daß der nter-
schied exemplar exemplum hbei Luther nicht iıdentisch miıt dem Unter-
schied SAC;  um exemplum ıst, den WI1r bei Luther auch treffen, ob
gleich beide Unterscheidungen csehr nah beieinander iegen) Wıe Lienhard
Sagt Er VOTL, W as dem Glaubenden widerfahren wird... Von der In-
karnation bis immeltfahrt scheint es 11UT tigura, Iypus dessen
se1n, W ads den Gläubigen W1  en wird« (ebd 41} »FEıne solche Auftas-
SUNg spiegelt gewl. eiıne der biblischen Betrachtungsweisen ber Christus
wiıder. Er ıst der Erstgeborene, der Vo  ! den Oten auferstanden 1st Er 1st
Cdas Ebenbild: (Röm 8, 29)(( (ebd 46)

Kurze Darstellung der Analogien Luthers zwischen Christus
un dem Christen

Der Umftfang dieses Aufsatzes rlauhbt uns nicht, ausführlicher ber die.
Problem sprechen. Vielleicht ware dieses Thema wert, eiıne Mo-

nographie er A schreiben. Nur 1ın Ansätzen können WITFr jetz auf
einige Details verweısen.

Weil Christus ach Luther 7 Vorbild, Paradigma 1st, gilt,
dafß das, W d bei Christus auf objektive Weılse verwirklicht 1St, sich analo-
g1ISC. auch u verwirklicht Luther drückt ın einem kurzen, aber
tieten Satz AUl:  D »Christus ist Abstraktum, und WI1Tr sind seın Kon-
kretum« (WA 4, 173, 23} Christus ist darum ach Luther nıcht ur eiıne
historische Gestalt der Vergangenheit, sondern CI hat eıne konkrete direk:

Beziehung uns und UNSCICIK en (vgl eter Meinhold, Luther
heute, 1967, 27) Alles, w as die Heilige Schrift christologisch ber Chri-
STUS aussagt, ist zugleich e1n Paradigma für ull!  N Luther Sagt ın diesem
Zusammenhang: „ )iese wunderbaren Ceschehnisse sind grundsätzlic.
und ursächlich ın der Person st1 geschehen, ach deren Beispiel alle
gestaltet werden IMUSSCN « (\WA 4, 243, 14-1 5) Luther Sagt Der Tod
und cdie Auterstehung bei ihm und darum werden 61€e auch bei ul

seıin (WA 2, 129, 16 ff.} der eiıne andere wunderschöne Analogie Lu-
thers Christus wurde aus dem eiligen (re1lst geboren, auch WI1r mMuUusSsen
AUS dem eiligen (‚e1st geboren se1in |\WA , 468, 17-19). Alles, W as gilt
ber das tleischliche Kommen Christi, gilt auch ber seın spirituel-
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hat Luther verstanden, daß Christus ein Paradigma (exemplar, figura, Bild) 
für den Christen darstellt, und zwar nicht nur im ethischen Sinne (exemp- 
lum, m it Barth gesagt als analogía operationis), sondern auch im ontologi- 
sehen Sinne (exemplar, mit Barth gesagt als analogía relationis). -  Zu der 
Unterscheidung »exemplum« und »exemplar« bei Luther siehe M. Lien- 
hard, 53. Wir müssen aber darauf aufmerksam machen, daß der Unter- 
schied exemplar ־־ exemplum bei Luther nicht identisch mit dem Unter- 
schied sacramentum -  exemplum ist, den wir bei Luther auch treffen, ob- 
gleich beide Unterscheidungen sehr nah beieinander liegen). Wie Lienhard 
sagt: »Er bilde vor, was dem Glaubenden widerfahren wird... Von der In- 
karnation bis zur Himmelfahrt scheint alles nur figura, Typus dessen zu 
sein, was den Gläubigen widerfahren wird« (ebd. 41). »Eine solche Auffas- 
sung spiegelt gewiß eine der biblischen Betrachtungsweisen über Christus 
wider. Er ist der Erstgeborene, der von den Toten auf erstanden ist. Er ist 
das »Ebenbild« (Röm. 8, 29)« (ebd. 46).

Kurze Darstellung der Analogien Luthers zwischen Christus 
und dem Christen

Der Umfang dieses Aufsatzes erlaubt es uns nicht, ausführlicher über die- 
ses Problem zu sprechen. Vielleicht wäre es dieses Thema wert, eine Mo- 
nographie darüber zu schreiben. Nur in Ansätzen können wir jetzt auf 
einige Details verweisen.

r. Weil Christus nach Luther unser Vorbild, unser Paradigma ist, gilt, 
daß das, was bei Christus auf objektive Weise verwirklicht ist, sich analo- 
gisch auch an uns verwirklicht. Luther drückt es in einem kurzen, aber 
tiefen Satz aus: »Christus ist unser Abstraktum, und wir sind sein Kon- 
kretum« (WA 4, 173, 23). Christus ist darum nach Luther nicht nur eine 
historische Gestalt der Vergangenheit, sondern er hat eine konkrete direk- 
te Beziehung zu uns und zu unserem Leben (vgl. Peter Meinhold, Luther 
heute, 1967, 27). Alles, was die Heilige Schrift christologisch über Chri- 
stus aussagt, ist zugleich ein Paradigma für uns. Luther sagt in diesem 
Zusammenhang: »Diese wunderbaren Geschehnisse sind grundsätzlich 
und ursächlich in der Person Christi geschehen, nach deren Beispiel alle 
gestaltet werden müssen« (WA 4, 243, 14-15). Z. B. Luther sagt: Der Tod 
und die Auferstehung waren bei ihm, und darum werden sie auch bei uns 
sein (WA 57, 2, 129, 16 ff.). Oder eine andere wunderschöne Analogie Lu- 
thers: Christus wurde aus dem Heiligen Geist geboren, auch wir müssen 
aus dem Heiligen Geist geboren sein (WA 3, 468, 17-19). Alles, was gilt 
über das erste fleischliche Kommen Christi, gilt auch über sein spirituel­
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les Kommen dem Menschen (WA 4, 407, siehe egın Prenter,
Spiriıtus (Creator, 154, 27} erken WI1r u15 gut Hıer handelt 6S sich nicht

Christus als ethisches Vorbild (exemplum für eıne ethische 11711-
tatıo Christi analogia operationis]. Hıer handelt c5sS sich Christus als

Vorbild 1 ontologischen Sinne (exemplar analogia relationis).
Dıiese ontologische Gleichtörmigkeit miıt Christus erreichen WITr nıcht
selbst mıiı1ıt uUunNseIelNl ethischen Leistungen, diese Konftormität miıt Christus
schaftft (jott selhst bei den Gläubigen (WA 56, 83, 2/7—29; 5/, , 124, 7}

1 he Lehre Vo  } der Analogie zwischen Christus und dem Christen
tührte Luther dann se1iNer theologia CITUC15 Gemäß dem Leben Christi,
der aut dieser Erde litt, formiert (:ott auch das ener Se1INeET Heiligen,
Sagt Luther (WA 56, 377 f£f.} »Was Christus als Haupt des Leibes erlitten
hat, bedeutet geistlich (significat spiritualiter) w 15 CI 1n den Gläubigen tun
un: leiden wird« IM ienhard, 41; 4, 264, 29-— 1} Wır leiden in uUu115C-

IC eben, weil auch Herr ın SsSeEINEM irdischen Leben lıitt L dhie Er
niedrigung Christi sich auch bei den Christen tort Das Schicksal
Christi 1st auch Schicksal (WA 2'I 147/7, I 148, 32; siehe Paul Alt
haus, Le eologie Martın Luthers, 1962, I Wer durch (:ott 1n das Sp1-
riıtuelle Leben einbezogen 1st, für den 1St das Lebenskreuz das Siegel dafür,
da{fß Christus gehört. Im Leiden sind WIT dem Bild Christi hnlich
worden. (WA 56, 324, tf.} In diesem Aon 1St och nicht die eıt der

C155
theologia gloriae angebrochen, sondern Jetz 1st die eıt der theologia

Di1ie Analogie miıt Christus entwickelt Luther auch 1n dem Zusam-
menhang mıiıt der Zweinaturenlehre Christ1i So wIı1ıe Christus Giott und
ensch W.  f 1st auch der Christ auft der rundlage der tropologischen
Exegese zugleich Justus et [WA 6, 343, 16 {f.) Von Ottes Seite
AUS sind WwWIr Just], VOIn der menschlichen Seite sind WI1rTr peCcatores. So be
gründe Luther die Rechttertigungslehre direkt AUS der Christologie. SO 1sSt
Christus e1in Ön1g der Gerechtigkeit, VO  — welchem alle Gerechtigkeit in
die Christen fließt (WA 282, 7—36)

DiI1e Analogie 7zwischen Christus und dem Christen tührt Luther auch
der Lehre VOIL der »mYystischen Inkarnation Christi« hın AUS (WA 4, 3,

19-—20]. ach Pınomaa 61€E Luther manchmal auch »1NCcarnatıo Spir1-
tualis« (Pinomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964, 761 DIie spirituelle er
mystische] Inkarnation Christ1i liegt darın, daf( Christus in uUuNscICIIHN Her-
ZeN geboren wird. In menschliches Ich 1st cdas göttliche quası inkar-
lert (Gal 2, 20} 1ese Tatsache, Christus 1n uns quası inkarniert
wird, 1st eigentlich die theologische rundlage tür jede Analogie zwıischen
Christus und dem Christen.

les Kommen zu dem Menschen (WA 4, 407, 33-34 -  siehe Regin Prenter, 
Spiritus Creator, 1954, 27). Merken wir uns gut: Hier handelt es sich nicht 
um Christus als unser ethisches Vorbild (exemplum für eine ethische imi־ 
tatio Christi -  analogía operationis). Hier handelt es sich um Christus als 
unser Vorbild im ontologischen Sinne (exemplar -  analogía relationis). 
Diese ontologische Gleichförmigkeit m it Christus erreichen wir nicht 
selbst m it unseren ethischen Leistungen, diese Konformität m it Christus 
schafft Gott selbst bei den Gläubigen (WA 56, 83, 27-29,· 57, 2, 124, 7).

2. Die Lehre von der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
führte Luther dann zu seiner theologia crucis. Gemäß dem Leben Christi, 
der auf dieser Erde litt, formiert Gott auch das Leben aller seiner Heiligen, 
sagt Luther (WA 56, 377, 4 ff.). »Was Christus als Haupt des Leibes erlitten 
hat, bedeutet geistlich (significat spiritualiter) was er in den Gläubigen tun 
und leiden wird« (M. Lienhard, 41; WA 4, 264, 29-31). Wir leiden in unse- 
rem Leben, weil auch unser Herr in seinem irdischen Leben litt. Die Er- 
niedrigung Christi setzt sich auch bei den Christen fort. Das Schicksal 
Christi ist auch unser Schicksal (WA 2, 147, 19; 148, 32,· siehe Paul Alt- 
haus, Die Theologie Martin Luthers, 1962,173). Wer durch Gott in das spi- 
rituelle Leben einbezogen ist, für den ist das Lebenskreuz das Siegel dafür, 
daß er Christus gehört. Im Leiden sind wir dem Bild Christi ähnlich ge- 
worden. (WA 56, 324, 10 ff.). In diesem Äon ist noch nicht die Zeit der 
theologia gloriae angebrochen, sondern jetzt ist die Zeit der theologia cm- 
cis.

3. Die Analogie mit Christus entwickelt Luther auch in dem Zusam- 
menhang mit der Zweinaturenlehre Christi. So wie Christus Gott und 
Mensch war, so ist auch der Christ auf der Grundlage der tropologischen 
Exegese zugleich justus et peccator (WA 56, 343, 16 ff.) Von Gottes Seite 
aus sind wir justi, von der menschlichen Seite sind wir peccatores. So be- 
gründet Luther die Rechtfertigungslehre direkt aus der Christologie. So ist 
Christus ein König der Gerechtigkeit, von welchem alle Gerechtigkeit in 
die Christen fließt (WA 24, 282, 7-36).

4. Die Analogie zwischen Christus und dem Christen führt Luther auch 
zu der Lehre von der »mystischen Inkarnation Christi« hin aus (WA 4, 3, 
19-20). Nach Pinomaa nennt sie Luther manchmal auch »incamatio spiri- 
tualis« (Pinomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964, 76). Die spirituelle (oder 
mystische) Inkarnation Christi liegt darin, daß Christus in unserem Her- 
zen geboren wird. In unser menschliches Ich ist das göttliche quasi inkar- 
niert (Gal 2, 20). Diese Tatsache, daß Christus in uns quasi inkarniert 
wird, ist eigentlich die theologische Grundlage für jede Analogie zwischen 
Christus und dem Christen.
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Luther appliziert auf den Christen auch die christologische Lehre ber
die commMUNICAtI1O iıdiomatum. SO wI1ıe bei Christus die menschliche Natur
Christi Teilnahme der göttlichen Natur ekam, kommt CS auch bei
dem Gläubigen eıner estimmten Teilnahme des Gläubigen der
göttlichen Natur, ZUI theosis des Gläubigen. (2 Pt 1, 4] Die innische Lu-
thertorschung bewies erTSi 1n den etzten Jahren den Gedanken der theosis
bei Luther (z 171I, 438, 14-28 siehe I1uomo Mannermaa, Der 1
Clauben gegenwärtige Christus, 1989) etz sehen WIT, da{iß diese Lehre
faktisch die are Konsequenz der Analogie zwischen Christus un! dem
Christen bei Luther ist Luther aber interpretiert die Vergötterung 11-
karnatorisch un nımmt ihr die Ilusion eınes selbstgewählten Heils-

w1ıe C5 ıIn der Mystik wurde (Ulrich Assendorf, Die Theologie Mar-
tın Luthers ach seinen Predigten, 1968, 77)

Lhe resignat1o ad infternum ın den Antechtungen der Christen i1st auch
eın Teil der contormitas m1t Christus, weil Christus auch ın die hin-
abstieg. ber eben ACH der contormitas Christi raucht der Christ nicht
ın der leiben (Regin Prenter, 29)

Von daher können WI1r auch verstehen, wWaiunin WIT im Sinne des allge-
me1iınen Priestertums Priester sind. Weıl Christus Tlester wWar und ach
sSeinem Bild sind WI1Tr geformt en auch WI1Tr teil seiInNnem Priestertum
(WA HL, 79, 328} uch 1er gilt dje Analogie mıt Christus

Luther benutzt die tropologische Exegese sechr oft, besonders ın seınen
Predigten. SO appliziert Luther die Taufe Chnsti durch Johannes den
Täufer muiıt en Details 1n eıner se1iner Predigten konsequent auf die Tau-
te er Christen (WA y1l, 1017} In jeder Taute spricht C(:oOtt dem (1e-
tautten VOo Himmel: » DIies 1St meın lieber Sohn, dem ich Wohlgetal-
ien habe« (Mt 4, 17) und gibt ihm das Geschenk des Heiligen (:e1stes. SO
£tut 65 Luther auch 1n vielen anderen se1iner Predigten. SO kann die O-
Jogisch-existenziale Exegese Luthers auch für den heutigen Prediger UuftzZ-
har eın

USDI1IC

Zum Schlufß möchten WI1Tr 11UT urz ein1ıge Bemerkungen aussprechen:
Aufgrund der Lehre Luthers ber die Analogie zwischen Christus und

dem Christen annn die Dogmatik mehr ber das Geschaffensein des Men-
schen ZU. Christi Solche theologischen Reflektionen tehlen
bisher weitgehend ın der Dogmatik. Es 1st selbstverständlich, dafß solche
Konsequenzen zwelıl Teile en muüfßten zuerst die schöpferischen Kon-
SCQUCHZEI, AUS dem Geschaffensein des Menschen ZUuU Christi ach
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5. Luther appliziert auf den Christen auch die christologische Lehre über 
die communicatio idiomatum. So wie bei Christus die menschliche Natur 
Christi Teilnahme an der göttlichen Natur bekam, so kommt es auch bei 
dem Gläubigen zu einer bestimmten Teilnahme des Gläubigen an der 
göttlichen Natur, zur theosis des Gläubigen. (2. Pt 1, 4). Die finnische Lu־ 
therforschüng bewies erst in den letzten Jahren den Gedanken der theosis 
bei Luther (z. B. WA 171, 438, 14-28 -  siehe Tuomo Mannermaa, Der im 
Glauben gegenwärtige Christus, 1989). Jetzt sehen wir, daß diese Lehre 
faktisch die klare Konsequenz der Analogie zwischen Christus und dem 
Christen bei Luther ist. Luther aber interpretiert die Vergötterung in- 
kamatorisch und nim mt ihr die Illusion eines selbstgewählten Heils- 
weges, wie es in der Mystik wurde (Ulrich Assendorf, Die Theologie Mar- 
tin Luthers nach seinen Predigten, 1968, 77).

6. Die resignatio ad infernum in den Anfechtungen der Christen ist auch 
ein Teil der conformitas m it Christus, weil Christus auch in die Hölle hin- 
abstieg. Aber eben wegen der conformitas Christi braucht der Christ nicht 
in der Hölle zu bleiben (Regin Prenter, 29).

7. Von daher können wir auch verstehen, warum wir im Sinne des allge- 
meinen Priestertums Priester sind. Weil Christus Priester war -  und nach 
seinem Bild sind wir geformt -, haben auch wir teil an seinem Priestertum 
(WA 10 III, 79, 13-28). Auch hier gilt die Analogie mit Christus.

8. Luther benutzt die tropologische Exegese sehr oft, besonders in seinen 
Predigten. So appliziert Luther z. B. die Taufe Christi durch Johannes den 
Täufer m it allen Details in einer seiner Predigten konsequent auf die Tau- 
fe aller Christen (WA 51, 107-117). In jeder Taufe spricht Gott zu dem Ge- 
tauften vom Himmel: »Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal- 
len habe« (Mt 3, 17) und gibt ihm das Geschenk des Heiligen Geistes. So 
tu t es Luther auch in vielen anderen seiner Predigten. So kann die tropo- 
logisch-existenziale Exegese Luthers auch für den heutigen Prediger nutz- 
bar sein.

Ausblick

Zum Schluß möchten wir nur kurz einige Bemerkungen aussprechen:
i . Aufgmnd der Lehre Luthers über die Analogie zwischen Christus und 

dem Christen kann die Dogmatik mehr über das Geschaffensein des Men- 
sehen zum Bilde Christi sagen. Solche theologischen Reflektionen fehlen 
bisher weitgehend in der Dogmatik. Es ist selbstverständlich, daß solche 
Konsequenzen zwei Teile haben müßten -  zuerst die schöpferischen Kon- 
Sequenzen, aus dem Geschaffensein des Menschen zum Bilde Christi nach
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dem präexistenten Christus 1 STA{LUS orginalis und dann die soteriologi-
schen Konsequenzen ach dem Christus incarnatus, wobel der ChristZ
Bild des inkarnierten Christus 1m Glauben erneuert ist. LDarum mu{f 1A4

der Dogmatik das Bild Christi ın dem Gläubigen 1171 ontologischen S1N-
(analogia relationis] VOINl dem Bild Christi iın dem Gläubigen 1m ethi-

schen Sinne (analogia operationis} unterscheiden.
2., ufgrun: dieser Lehre kann 13 weıtere dogmatische Konsequenzen

der christologischen Lehre ber die trıa inNUNETrTa Christi ziehen. Wenn
WITr 1er konsequent sind, dann können WwWI1T nicht 193084 VO allgemeinen
Priestertum der Dogmatik sprechen, sondern auch Vo  z der Lehre ber
das allgemeine Prophetentum ber e1iın Apostolat er Nichtordiener-
ten, siehe 25, 266, 41, 601I, 2 43, 137,I1) und auch Von der Lehre
ber das allgemeine Lhienertum er Christen (allgemeines Diakonatl],
weil Christus e1n dienender König War Die Lehre ber das dreifache Amt
Christi mu{l konsequenterweise auch auf alle Gläubigen applizieren.

der Dogmatik 11UT ber das allgemeine Priestertum sprechen, stellt
ei1ne Inkonsequenz ZUT Lehre der trıa IL1LUNEeTa Christi dar Wenn eın drei.
faches Amt Christi gibt (triplex risti]), mu{ $ auch eın riplex

des Christen 1ın der Dogmatik geben.
Einige theologische Analogien 1m Zusammenhang miıt der Tre ber

die Analogie zwischen Christus un: dem Christen annn an dann plan-
mäßig suchen. Es dauerte bei den Lutherforschern lange, hıs S1€E die Leh-

ber die theosis bei Luther tanden Wenn WI1T die Lehre Luthers ber die
Analogie 7zwischen Christus und dem Christen In der Lutherforschung ın
der Vergangenheit mehr betont hätten, hätten WIT auch die Lehre ber die
theosis bei Luther früher voraussetzen und finden können. Wır könnten
vOraussetzen, da w1e die TE VOIMnl der theosis auch bei Luther

tinden 1st, weil 61e integral der Analogie zwischen Christus und dem
Christen gehört.

1eses theologische Prinzıp ber die Analogie 7wischen Christus und
dem Christen entnahm Luther AUS dem euen 1Testament Darum sollen
sich ler auch Neutestamentler äußern und die Ansätze dieser Lehre 1
euen Testament suchen. IDEN annn zeigen, da{fß auch das Neue Testa-
ment diese Lehre kennt, obgleic. WI1r nicht alle Einzelheiten dieser Lehre
Luthers 1 Neuen 1estament tinden können. Hıer können WIr sehen,
Luther nıcht I11UTr eın Biblizist ın Sse1INer Theologie WäÄdI[L, sondern auch als
Systematiker Cue Applikationen dieser biblischen Lehre suchte.

Der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen
ec selbstverständlich nicht die BallzZc Theologie Luthers ab, auch nicht
die des Jungen Luther. ES i1st nicht das einz1ıge hermeneutische Prinzıp der
Theologie Luthers Richtig sa ı1er Bernhard Lohse »L die Theologie Lu-

dem präexistenten Christus im status orginalis und dann die soteriologi- 
sehen Konsequenzen nach dem Christus incamatus, wobei der Christ zum 
Bild des inkarnierten Christus im Glauben erneuert ist. Darum muß man 
in der Dogmatik das Bild Christi in dem Gläubigen im ontologischen Sin- 
ne (analogía relationis) von dem Bild Christi in dem Gläubigen im ethi- 
sehen Sinne (analogía operationis) unterscheiden.

2. Aufgrund dieser Lehre kann man weitere dogmatische Konsequenzen 
aus der christologischen Lehre über die tria muñera Christi ziehen. Wenn 
wir hier konsequent sind, dann können wir nicht nur vom allgemeinen 
Priestertum in der Dogmatik sprechen, sondern auch von der Lehre über 
das allgemeine Prophetentum (= über ein Apostolat aller Nichtordiener- 
ten, siehe WA 25, 266, 27; 41, 601, 22; 43, 137,1) und auch von der Lehre 
über das allgemeine Dienertum aller Christen (allgemeines Diakonat), 
weil Christus ein dienender König war. Die Lehre über das dreifache Amt 
Christi muß man konsequenterweise auch auf alle Gläubigen applizieren. 
In der Dogmatik nur über das allgemeine Priestertum zu sprechen, stellt 
eine Inkonsequenz zur Lehre der tria muñera Christi dar. Wenn es ein drei- 
faches Amt Christi gibt (triplex munus Christi), muß es auch ein triplex 
munus des Christen in der Dogmatik geben.

3. Einige theologische Analogien im Zusammenhang mit der Lehre über 
die Analogie zwischen Christus und dem Christen kann man dann plan- 
mäßig suchen. Es dauerte bei den Lutherforschem zu lange, bis sie die Leh- 
re über die theosis bei Luther fanden. Wenn wir die Lehre Luthers über die 
Analogie zwischen Christus und dem Christen in der Lutherforschung in 
der Vergangenheit mehr betont hätten, hätten wir auch die Lehre über die 
theosis bei Luther früher voraussetzen und finden können. Wir könnten 
voraussetzen, daß so etwas wie die Lehre von der theosis auch bei Luther 
zu finden ist, weil sie integral zu der Analogie zwischen Christus und dem 
Christen gehört.

4. Dieses theologische Prinzip über die Analogie zwischen Christus und 
dem Christen entnahm Luther aus dem Neuen Testament. Damm sollen 
sich hier auch Neutestamentler äußern und die Ansätze dieser Lehre im. 
Neuen Testament suchen. Das kann zeigen, daß auch das Neue Testa- 
ment diese Lehre kennt, obgleich wir nicht alle Einzelheiten dieser Lehre 
Luthers im Neuen Testament finden können. Hier können wir sehen, daß 
Luther nicht nur ein Biblizist in seiner Theologie war, sondern auch als 
Systematiker neue Applikationen dieser biblischen Lehre suchte.

5. Der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
deckt selbstverständlich nicht die ganze Theologie Luthers ab, auch nicht 
die des jungen Luther. Es ist nicht das einzige hermeneutische Prinzip der 
Theologie Luthers. Richtig sagt hier Bernhard Lohse: »Die Theologie Lu­
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thers nthält doch auch andere Elemente, die nicht existenzilal gedeutet
werden können«. Lohse, 43)

Miıt se mu{l 13 zugestehen, sich 1n dieser Tre Luthers
auch Ausnahmen befinden Einige christologische Wahrheiten annn 1147

11UX sehr schwer auf den Christen applizieren. ach Lohse ist eın solcher
Fall die errsc Christi Lohse, ebenda, obgleich das Neue lestament
das eschatologische Könıgtum der Christen kennt Off£ S, 19} uch der
Gedanke, Christus Mittler 1St, annn uUuNscICT Ansicht ach
schwer ın analogischer Weise auf den Christen appliziert werden. ber das
Sind 1Ur die Ausnahmen, die die ege. bestätigen.

Be1 ihren redigten sollen die ATTer Ort, 6S wünschenswert ist]
mehr die tropologische Exegese benutzen, als 65 heute Brauch i1st Viele
Cue«ec edanken könnte 1A1 für die praktische Exegese gewinnen.

gleic Luther die tropologische Exegese 11UL bis 1519 INAaSS1V be:
NutZte, können WITr die Analogie zwischen Christus und dem Christen bei
ihm auch später finden Ö1e bildet bei Luther eiıne selbständige Lehre auch
ohne den Zusammenhang miıt der tropologischen Exegese

Luthers Lehre VcC  — der Analogie zwischen Christus und dem Christen
IMUussen WIT AUS den oben Nn Gründen ın der Theologie, auch 1m
Kerygma der rche, ETrTNEUETN und der Zukunft mehr betonen. Es ist
eine wunderschöne ehre, die ihren Platz in en Dogmatiken en soll
LE, als Te VOIN der 1mMago Christi S1€e hat auch ihre ökumenische Qül.
igkeit Es handelt sich 1er eigentlich einen Spezialfa der
Analogie, die WI1r ın der eologie die Analogia Christi nen  en können.

Dr 1gOr K1SS, Pal  ad 46, SK-81I 106 Bratislava

ARTIN LUTHERS SCHRIFTEN

Von Christotfter Grundmann

Zum Retormationstest 1994 erschien der zweiıte und damit letzte Band
Von ausgewählten Schritten artın Luthers ın Tamil amı kam eın sich
ber nnähernd füntzehn re hinziehendes ProjektZglücklichen Ab-
schluß, das auf e1ın gew1sses Interesse 1ın theologischen Kreisen, den
rischen ;umal‚ hoffen dart
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thers enthält doch auch andere Elemente, die nicht existenzial gedeutet 
werden können«. (Lohse, 43).

6. Mit Lohse muß man zugestehen, daß sich in dieser Lehre Luthers 
auch Ausnahmen befinden. Einige christologische Wahrheiten kann man 
nur sehr schwer auf den Christen applizieren. Nach Lohse ist ein solcher 
Fall die Herrschaft Christi (Lohse, ebenda, -  obgleich das Neue Testament 
das eschatologische Königtum der Christen kennt -  Off 5, 19). Auch der 
Gedanke, daß Christus unser M ittler ist, kann unserer Ansicht nach 
schwer in analogischer Weise auf den Christen appliziert werden. Aber das 
sind nur die Ausnahmen, die die Regel bestätigen.

7. Bei ihren Predigten sollen die Pfarrer (dort, wo es wünschenswert ist) 
mehr die tropologische Exegese benutzen, als es heute Brauch ist. Viele 
neue Gedanken könnte man so für die praktische Exegese gewinnen.

8. Obgleich Luther die tropologische Exegese nur bis 1519 massiv he- 
nutzte, können wir die Analogie zwischen Christus und dem Christen bei 
ihm auch später finden. Sie bildet bei Luther eine selbständige Lehre auch 
ohne den Zusammenhang mit der tropologischen Exegese.

9. Luthers Lehre von der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
müssen wir aus den oben genannten Gründen in der Theologie, auch im 
Kerygma der Kirche, erneuern und in der Zukunft mehr betonen. Es ist 
eine wunderschöne Lehre, die ihren Platz in allen Dogmatiken haben soll- 
te, als Lehre von der imago Christi. Sie hat auch ihre ökumenische Gül- 
tigkeit. Es handelt sich hier eigentlich um einen neuen Spezialfall der 
Analogie, die wir in der Theologie die Analogía Christi nennen können.

Dr. Igor Kiss, Palisády 46, SK-81106 Bratislava

M A R T I N  LUTH ERS S C H R I F T E N ־   IN TAMIL 

Von Christ off er Grundmann

Zum Reformationsfest 1994 erschien der zweite und damit letzte Band 
von ausgewählten Schriften Martin Luthers in Tamil. Damit kam ein sich 
über annähernd fünfzehn Jahre hinziehendes Projekt zum glücklichen Ab- 
Schluß, das auf ein gewisses Interesse in theologischen Kreisen, den luthe- 
rischen zumal, hoffen darf.
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